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Am 8. Februar 2012 trifft der Komet »Christopher-Floyd« die Erde. In der Folge verschiebt sich die Erdachse, und ein Leichentuch aus Staub legt sich für Jahrhunderte um den Planeten. Nach der Eiszeit bevölkern Mutationen die Länder und die Menschheit ist – bis auf die Bunkerbewohner – auf rätselhafte Weise degeneriert.

In dieses Szenario verschlägt es den Piloten Matthew Drax, dessen Fliegerstaffel beim Einschlag durch ein Zeitphänomen ins Jahr 2516 versetzt wird. Nach dem Absturz wird er von Barbaren gerettet, die ihn »Maddrax« nennen. Zusammen mit der telepathisch begabten Kriegerin Aruula findet er heraus, dass Außerirdische mit dem Kometen – dem Wandler, der sich als lebende, schlafende Entität entpuppt – zur Erde gelangten und schuld sind an der veränderten Flora und Fauna und der Verdummung der Menschen. Nach langen Kämpfen mit den Daa'muren erwacht der Wandler, weist sein Dienervolk in die Schranken und zieht weiter. Mit zwei Daa'muren, die auf der Erde zurückblieben – Grao und Ira – haben sich Matt und Aruula sogar angefreundet.

Bei einem Abstecher zum Mars, auf dem sich eine Expedition aus dem Jahr 2010 zu einer blühenden Zivilisation entwickelt hat, erfährt Matt von der Spezies der Hydree, die vor 3,5 Milliarden Jahren hier lebten und mittels eines Zeitstrahls zur jungfräulichen Erde umzogen, als ihr Planet seine Atmosphäre und Ozeane verlor. Mit ihren Nachkommen, den telepathisch begabten Hydriten, die von den Menschen unentdeckt am Meeresgrund leben, hatte Matt schon Kontakt und nennt einen von ihnen, Quart'ol, einen guten Freund.

Diese »Tunnelfeldanlage«, die wie ein Transporter funktioniert, in dem die Zeit unendlich gedehnt werden kann, ist bis heute in Betrieb und verursachte auch den Zeitsprung von Matts Flugstaffel um 504 Jahre, als die den Strahl querte. Dabei legt der Strahl einen Tachyonenmantel um lebende Zellen, der den Altersprozess fünfzig Jahre lang drastisch verlangsamt.

Seither ist viel Zeit vergangen – wir schreiben inzwischen das Jahr 2555 –, und all die Erlebnisse unserer Helden an dieser Stelle zu schildern, wäre unmöglich. Es gibt sogar eine Erdkolonie in einem fernen Ringplanetensystem, zu dem allerdings der Kontakt abgebrochen ist. Ihre Freunde Tom, Xi und deren Tochter Xaana (die eigentlich Matts Kind ist) leben dort auf dem Mond Novis.

Nicht nur einmal haben Matthew Drax und Aruula die Erde vor dem Verderben gerettet und mächtige Feinde bekämpft – zuletzt die vampirhaften Nosfera, die die WCA (World Council Agency, kurz: Weltrat) übernehmen wollten. Auf diese Organisation traf Matt schon früh. Momentan steht ihr General Aran Kormak vor, ein in der Vergangenheit eher zwielichtiger Charakter, der sich aber gewandelt und großes Interesse zu haben scheint, Meeraka (ehem. USA) und danach andere Länder friedlich zu einen.

Auch um Kormak weiterhin im Auge zu halten, geht Matt auf seinen Vorschlag ein, zusammen mit Aruula im Auftrag des Weltrats eine schnelle Eingreiftruppe zu bilden und für ein Bündnis unter dem Dach der WCA zu werben.

Dies sind ihre Abenteuer...

Weitere Informationen und Hintergründe zur Serie findet ihr unter https://de.maddraxikon.com im Internet!




Auf nuklearer Fährte

von Kolja van Horn

Der abgefangene Funkspruch brachte Miidas Patroulaakis' Blut in Wallung. Nicht nur, weil er endlich wieder Kenntnis erhielt über die Umtriebe von Commander Matthew Drax, der auf MAGMAs Todesliste sehr weit oben stand. Denn die Fracht, die Drax mit der Meldung nach Waashton ankündigte, war sogar noch interessanter.

Ein einsatzfähiger Atomsprengkopf befand sich auf dem Weg von Kansas nach Osten. Noch blieb genug Zeit, um einen Trupp in Marsch zu setzen, der den Transport auf halber Strecke abfangen und das brisante Gut für MAGMA in Besitz nehmen konnte. Patroulaakis zögerte nicht und setzte die Operation Gluecifer in Gang.



Auf der Lichtung mitten in den tiefen Wäldern von Maryland, unweit des mondänen Anwesens von Miidas Patroulaakis, herrschte hektische Betriebsamkeit. Die Tore vor dem Hangar, der erst vor vier Wochen fertiggestellt worden war, wurden aufgeschoben, und während die Techniker den Gleiter mit zwei kleinen Elektrowagen ins Freie schleppten, versammelte sich die Mannschaft vor den benachbarten Baracken.

Nogaart warf einen Blick gen Himmel. Schiefergraue Wolken hingen tief über den Baumkronen, und seit dem Morgen hatte es immer mal wieder leicht genieselt, aber von einem Sturm, der den Flug zu einem Risiko machen würde, war weit und breit nichts zu sehen. Der Nosfera war ohnehin alles andere als ein Sonnenanbeter und scheute das helle Tageslicht.

Zwar hatte er von dem Wirkstoff erfahren, der die Krankheit1 heilte und noch dazu die latenten telepathischen Fähigkeiten der Nosfera potenzierte – er war durch den Forscher Toma'bar beim Sturm auf Waashton zum Einsatz gekommen –, aber Nogaart hatte die Stadt leider nicht rechtzeitig erreicht. Oder zum Glück, denn die meisten der »verbesserten« Nosfera hatten die Schlacht gegen den Weltrat nicht überlebt.

Einer der Gründe, warum er sich MAGMA angeschlossen hatte. Die Mörder seines Volkes mussten zur Rechenschaft gezogen werden.

Er war sich dabei bewusst, dass Patroulaakis keinen dieser »Super-Nosfera«, die jedem Menschen – also auch ihm – eine falsche Realität vorgaukeln konnten, in seiner Organisation geduldet hätte.

Nogaart brannte darauf, der lähmenden Langeweile zu entkommen und endlich wieder aktiv zu werden. Seit er sich MAGMA angeschlossen und in den Dienst von Miidas Patroulaakis gestellt hatte, waren sie nur zu wenigen kleineren Einsätzen wie einer Staudamm-Sprengung ausgerückt; außerdem hatte er unter der Anleitung des abtrünnigen Dark-Force-Piloten Rember Sage ein Flugtraining absolviert und seinerseits neue Rekruten im Nahkampf unterwiesen. Alles in allem waren die ersten Wochen damit zwar leidlich ausgefüllt gewesen, doch er hatte sich deutlich mehr versprochen.

Jetzt, ganz unvermittelt, musste es plötzlich schnell gehen. MAGMA hatte den Funkverkehr des Weltrats mit einem Stützpunkt weiter östlich und dem Panzerfahrzeug von Drax abgehört. Die WCA nutzte seit Kurzem ein neues Funksystem, das zwar eine weitaus höhere Reichweite und bessere Tonqualität aufwies, aber dafür noch nicht verschlüsselt war wie der bisherige, konventionelle Funk. Reichlich nachlässig, fand Nogaart, wenn dieser Umstand ihm und seiner Truppe auch endlich die ersehnte Chance bescherte, sich zu beweisen.

Der Gleiter befand sich in Startposition, und die Techniker wuselten um den glänzenden Flieger herum wie Bienen um ihre Königin. Während die Tanks gefüllt wurden, tauchte Rember Sage auf, nickte kurz in seine Richtung und ließ die Rampe zur Kabine herab. Er würde den Instrumentencheck durchführen und den Start übernehmen, während des Fluges aber weitgehend Nogaart das Steuer überlassen. Dazu war der Nosfera jedenfalls fest entschlossen, und er hatte die Befehlsgewalt.

Es erfüllte Nogaart mit Stolz, das Kommando für die Operation Gluecifer übertragen bekommen zu haben, wie Patroulaakis, ein Freund wohlklingender Worte, den Auftrag benannt hatte. Ganz generell brachte man ihm in Morrowhill Manor und dem Camp daneben mehr Respekt entgegen, als er es sonst unter Menschen je erfahren hatte. Der MAGMA-Bund behandelte alle Völker und Gattungen gleich, ob Mensch, Wulfane, Nosfera, Hydrit oder was auch immer Meeraka noch an intelligenten Wesen zu bieten hatte, die gegen die WCA zu Felde ziehen wollten.

Auch seine Mannschaft war eine bunte Truppe. Neben ihm selbst und Rember Sage würden in Kürze noch vier Menschen und zwei Wulfanen an Bord gehen. Er hatte das Team persönlich ausgewählt, und obwohl weitaus mehr Söldner anwesend waren, hielt er den größten Teil von ihnen noch nicht für bereit dazu, Teil einer derart bedeutenden Mission zu sein.

Einen atomaren Sprengkopf zu entführen, zumal aus den Händen eines Mannes wie Commander Drax, würde kein Spaziergang werden. Zumal ihnen praktisch keine Zeit für Planung und Vorbereitung blieb.

Erst vor eineinhalb Stunden hatte man ihn aus dem Schlaf gerissen und in das Herrenhaus befohlen. Miidas Patroulaakis hatte ihm von dem abgefangenen Funkspruch erzählt und deutlich gemacht, dass keine Zeit zu verlieren sei. Vermutlich würde eine bewaffnete Eskorte Drax entgegenkommen. Der Überfall musste möglichst noch in dem kleinen Stützpunkt der WCA in Sai'loois stattfinden, der nicht sonderlich befestigt war.

Es musste schnell gehen, damit sie die Gegend noch vor Drax erreichten und den Raubzug vorbereiten konnten. Während die Triebwerke im Warmlaufmodus kurz aufheulten und danach rauschten wie Hochöfen, legte sich Nogaarts Stirn in Falten, denn vor dem Eingang zu den Baracken standen immer noch nicht alle seine Leute bereit.

Fluchend und mit ausgreifenden Schritten marschierte er an der Schnauze des Gleiters vorbei über das Flugfeld, nicht bereit, auch nur die geringste Verzögerung zu akzeptieren.

Die beiden Wulfanen bleckten die Zähne und kratzten mit ihren krallenbewehrten Füßen auf dem Boden, als wollten sie ihm klarmachen, dass sie bereit waren.

Natürlich, das waren diese behaarten Mutanten mit den Schlundlippen immer und jederzeit; einer der Gründe, warum er zwei von ihnen hatte dabeihaben wollen. Trotz ihres geringen Wortschatzes und den niederen Instinkten, denen ein Wulfane schneller nachgab als die Nosfera oder Menschen.

Nogaart marschierte direkt auf Uta LaBruuja zu, eine breitschultrige, burschikose Matrone mit schmutzigbrauner Mähne, die sie im Nacken zu einem Zopf vom Umfang eines Horsayschweifs zusammengebunden hatte, und herrschte sie an: »Wo bei Murrnau stecken die beiden?«

 LaBruuja kratzte sich an der Schläfe. Boarland McCrawn, der wortkarge Nordländer, zuckte wie meist nur die Achseln und starrte zu Boden.

»Bolatero hatte Probleme mit dem Magen, Sire«, antwortete LaBruuja und verzog die schwarz geschminkten Lippen. »Knikks hilft ihm. Die sind in einer halben Minute hier, da bin ich mir ...«

Wortlos schob Nogaart die Frau beiseite, die einen Meter achtzig maß und dennoch fast einen Kopf kleiner war als er, und betrat die Baracke. Sein Blick ging nach links, den Flur mit den Schlafkammern hinunter, doch dann bewogen ihn Würgegeräusche, sich in die andere Richtung zu wenden, zu den Duschen und Toiletten.

»Was treibt ihr hier?«, fragte er wenige Sekunden später und blickte auf die beiden Männer über der Kloschüssel herab. Knikks fuhr herum und sah ihn mit großen Augen an.

Bolatero war nicht in der Lage, ihm seine Aufmerksamkeit zu widmen. Er war vollauf damit beschäftigt, seinen Mageninhalt geräuschvoll von sich zu geben.

»Bitte um Entschuldigung, Sir!«, rief Knikks und erhob sich, um Haltung anzunehmen. Dabei ließ er Bolatero los, der postwendend nach vorn kippte und mit dem Kopf gegen die Fliesen der Rückwand prallte. »Der Kamerad hatte gestern zu viel Uisgee. Wir hätten heute dienstfrei gehabt, deshalb ...«

Wie zur Bestätigung rülpste Bolatero zweimal kurz, dann verkrampften sich seine Schultern und er entließ einen neuerlichen Schwall in den Abort.

Nogaart trat einen halben Schritt zurück und schnaubte. »Sind Sie jetzt fertig, Soldat?«, fragte er Bolatero, nachdem er den Mann auf den Knien einen Moment lang hatte keuchend zu Atem kommen lassen.

Bolatero schluckte angestrengt, dann presste er tonlos hervor: »Denke schon, Sir.«

»Okee.« Nogaart wandte sich Knikks zu. »Schaffen Sie ihn raus. In drei Minuten seid ihr an Bord, verstanden?«
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Sie brauchten sechs, aber Nogaart erkannte diese Verzögerung als notwendige Maßnahme zur Ausnüchterung an. Bolatero bekam schon wieder Farbe im Gesicht, als er auf einer der hinteren Sitzreihen Platz nahm, wenn der Geruch, der von ihm ausging, alle anderen auch dazu veranlasste, Abstand zu halten.

Nogaart selbst ließ sich auf dem Sessel des Copiloten nieder und warf einen Blick auf den Navigationsmonitor. Sage hatte soeben die Positionsdaten ihres Ziels eingegeben, und auf der alten Digital-Karte erschien ihre Flugreiseroute als leicht gewölbte, gelb gestrichelte Linie. Von Morrowhill, das sich neunzig Meilen östlich von Waashton befand, bis nach Sai'loois, dem Stützpunkt des Weltrats, welchen Drax mit dem Sprengkopf in seinem Panzer ansteuerte.

»Wie lange werden wir brauchen, Sage?«, fragte er den Piloten.

Mit konzentrierter Miene, den Blick unverwandt durch die Frontscheibe gerichtet, schob Rember Sage den Hebel nach vorn, der den Schub auf die Starterdüsen gab. Sanft erhob sich der Gleiter vom Boden. Erst als sie über den Baumwipfeln waren, gab der Pilot Antwort. »Das hängt vom Wetter ab, vor allem den Windverhältnissen. Rund fünf Stunden, würde ich schätzen.«

Nach dem Erreichen der Reiseflughöhe überließ Sage dem Nosfera bereitwillig das Steuer. Sage rief eine Karte des Zielorts und der näheren Umgebung auf.

»Ich würde vorschlagen, in diesem Felskessel zu landen«, sagte er zu Nogaart. »Er bietet Schutz vor Entdeckung, aber dort führt auch ein Weg hinaus, breit genug für ein Fahrzeug. In unmittelbarer Nähe befindet sich eine größere Ansiedelung mit einem Sägewerk. Dort müsste es möglich sein, sich einen Lastwagen zu besorgen für den Transport der Bombe vom Stützpunkt zum Gleiter.«

Nogaart studierte den Plan auf dem Bildschirm. Zwischen Landeplatz und Stützpunkt betrug die Entfernung etwa acht Kilometer; der Abstand sollte reichen, um auch bei der Landung nicht von Wachposten erspäht zu werden und dennoch schnell genug vor Ort sein zu können, um den Sprengkörper nach dem Raub zu verladen und sich aus dem Staub zu machen.

Er nickte. »Sehr gut, Sage.«

Sie erreichten ihr Zielgebiet am frühen Abend. Hinter violetten Wolkenschleiern versank im Westen die Sonne, und für das Landemanöver gab Nogaart das Steuer wieder an Sage ab, ehe er sich seinen Männern zuwandte.

Grob umrissen war ihm der Plan zur Durchführung von Operation Gluecifer bereits in Morrowhill dargelegt worden, die restlichen Details hatte er mit Sage ausbaldowert und war nun zuversichtlich, dass die Sache schnell und reibungslos über die Bühne gehen konnte.

»Seid ihr bereit?«, fragte er seine Truppe und bedachte dabei insbesondere Bolatero mit einem prüfenden Blick.

»Yessir!«, kam es nassforsch wie aus einem Munde zurück, auch von dem unverwüstlichen Burschen mit dem schwarzen Schnauzbart, selbst wenn dessen Augen immer noch leicht gerötet waren.

»Wir sind hier, um dem Weltrat eine Bombe abzunehmen, mit der man Waashton in eine unbewohnbare Ruinenlandschaft verwandeln könnte«, erklärte er und baute sich breitbeinig vor dem Trupp auf. »Der Sprengkopf ist auf dem Weg zu einem Stützpunkt ganz in der Nähe, wird aber noch ein paar Stunden brauchen bis zu seiner Ankunft. Was uns die Gelegenheit gibt, alles vorzubereiten für eine reibungslose Übernahme.«

LaBruuja grinste grimmig. »Nun, ganz so harmonisch wird es dann wohl doch nicht laufen, oder, Cap?«

»Harmonisch? Nein«, räumte Nogaart ein. »Dafür so zügig und geräuschlos wie möglich. Ihr dürft in keiner Sekunde vergessen, mit was ihr es zu tun habt. Ein Fehler, und binnen eines Wimpernschlags ...«, er schnippte mit seinen langen Fingern, »sind wir alle nur noch eine unrühmliche Erinnerung.«

»Was bedeutet das genau?«, fragte Pol Knikks. »Geht das Ding schon hoch, wenn es von einer Laderampe rutscht oder man dagegen tritt?«

»Blödsinn«, klärte ihn sein Kumpel Sy Bolatero, der Sprengstoffexperte des Teams, mit mildem Tadel in der Stimme auf. »Ein Raketensprengkopf ist mit massivem Stahl ummantelt. Aufpassen muss man vor allem auf die Zündvorrichtungen und die Steuerelemente, die zur Verbindung mit einer Trägerrakete da sind. Aber auch die werden durch Abdeckungen versiegelt sein.«

Knikks kratzte sich am Kopf, wirkte aber beruhigt.

»Mit wie viel Gegenwehr müssen wir rechnen?«, fragte LaBruuja.

»Der Stützpunkt ist mehr Versorgungsposten als ein richtiges Fort«, erklärte Nogaart. »Neben unterschiedlichen Handwerkern, Ärzten und Hilfskräften sind dort vor allem Techniker und Ingenieure beschäftigt, weil in der Nähe eine Schleuse zum Kraftwerk umgebaut werden soll. Ein paar bewaffnete Soldaten rennen sicher auch herum, aber das ist nichts, mit dem wir nicht fertig werden können.«

»Und der Konvoi für die Bombe?« Bolatero sah ihn aus seinen geröteten Augen prüfend an.

Nogaarts Mundwinkel hoben sich unmerklich. »Das ist der anspruchsvollere Teil«, räumte er ein. »Es ist kein Konvoi, sondern nur ein Fahrzeug. Aber kein gewöhnlicher Truck, sondern ein Panzer, gesteuert von Commander Matthew Drax.«

Knikks stöhnte auf, und LaBruuja verzog das Gesicht, als litte sie unvermittelt an Zahnschmerzen.

Der Name Drax war so gut wie allen MAGMA-Söldnern ein Begriff. Schließlich hatte die Führung nach mehreren unerfreulichen Konfrontationen mit diesem Mann die Order ausgegeben, ihn unschädlich zu machen, sobald sich dazu die Gelegenheit bot. Sogar Steckbriefe mit seinem Konterfei machten die Runde. Gleichzeitig wurde vor Drax' Gefährlichkeit gewarnt.

»Bis hierhin klang es ohnehin zu leicht, um wahrhaftig zu sein«, stellte LaBruuja lakonisch fest. Sie presste die Faust der Rechten in die Handfläche ihrer linken Hand, wobei die Muskeln ihrer Arme hervortraten und sich die dunklen, grob gestichelten Schraffuren auf der Haut wanden wie Würmer. »Ich frage mich nur, wie wir an den Sprengkopf kommen wollen, wenn er in diesem Panzer steht? Das Ding gilt doch als uneinnehmbar, oder? Selbst wenn wir eine Rakete darauf abfeuern ...«

»Dann geht die Atombombe hoch«, meldete sich McCrawn zum ersten Mal seit dem Abflug überraschend zu Wort, »und wir sind alle tot.«

»Nichts ist uneinnehmbar, LaBruuja«, erwiderte Nogaart mit leisem Lächeln. »Auch für die dickste Tür gibt es einen Schlüssel. Und jetzt hört mir gut zu ...«
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WCA-Stützpunkt bei Sai'loois

Colonel Wes Hammond schaute von den Bestandslisten auf, die er auf dem Schreibtisch ausgebreitet hatte, als es an der Tür klopfte.

»Herein!«, rief er, und Lincoln Hobbes, der Cheffunker, betrat sein kleines Büro im Haupthaus von Louiloui, wie sie den Posten auf dem Hügel über Sai'loois2 unter sich nannten.

»Ein Funkspruch von Commander Drax, Sir«, verkündete Hobbes und nahm dabei Haltung an. »Er ist auf dem Rückweg von Kansas mit Gefahrengut an Bord und bittet um Erlaubnis, bei uns Station machen zu dürfen.«

Hammond konnte sich denken, worum es sich dabei handelte. Er musterte den jungen Soldaten. »Wartet er auf Bestätigung?«

»Jawohl, Sir«, sagte Hobbes, und der Kommandant erhob sich.

»In Ordnung. Dann wollen wir ihn nicht warten lassen.«

Draußen auf der Galerie ließ Hammond kurz seinen Blick über das umzäunte Camp auf dem Hügel schweifen, das sich nur in kleinen Schritten zu einem befestigten Stützpunkt wandelte.

Anfangs hatte Louiloui lediglich aus zwei Dutzend Zelten, Baracken und Lagerschuppen als Unterkunft für die Arbeiter bestanden, die das Stauwehr unten am Fluss instand setzen sollten.
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